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Se1NeSs überragenden wissenschaitlichen Wertes zugleich die
SCHNONSTIE Arönung des Gesamtunternehmens. Man WIrd selten beim
eingehenden Lesen e1nes Buches und ST eriordert angesirengte
Mitarbeit reine Freuden erleben wWw1e hier. Umftfassende Sach
kenntnis, philosophische Gründlichkeift, bewundernswertfe Belesen-
eit und das Iriedliche MaDßhalten 1M Urteil;, das 1Ur dem Reifen
eigen isT, tellen den eri. 1n die Reihe der hbedeutendsten Kenner
neuzeitlicher Philosophie. Wie die uübrigen e11e des 1llmann-
schen Werkes ist auch diese Abteilung N1ıC schr e1n Schulbuch,
das dem nTänger LUr are Vorbegriffe, Übersicht und Eintuh-
rFuNndg ın die Moralphilosophie vermittelt, sondern 21n Aufbau der
etzten geistigen Grundlagen des sittlichen Lebeuns; ©1 wird VO
Leser bereıits 1Ne gewisse Beherrschung des Stoifes und der 1NeCeU-

Was der ert will, Sagl 11ren Geistesgeschichte verlangt.
Vorwort DE vorliegende philosophische Grundlegung der ka-
tholischen Sittenlehre bietet weniger un mehr als 1ne Ethik S1e
1st keine ausgeTführte philosophische Sittenlehre S1e überläßBt den
inhaltlıchen Auiweis des sittlichen Lebens der katholischen Sitt2n-
ehnre, die der enbarung (Gottes ausgerichtet ist un 1n der
Nachfolge Christi Beweggrund, Zielgebung und Krait des S1IL-
lichen Verhaltens findet. S10 wiıll die Voraussefzungen erarbeiten,
die 1m Sein des Menschen Tür SCe1iNeEe sittliche Lebensiormung g -
geben sind. amı aber greift S1C über den Umfang der Ethik hin-
dus. S51e wendet sich auber den ethischen auch und zuerst den

Dem -tologischen und anthropologischen Voraussefizungen
gemä) grenzt der erl. zunächst Moralphilosophie gegenüber Mo-
raltheologie ab; dann legt CT die metaphysische einsordnung des
enschen iın ihrer  el ganzen Fülle dar, die Grundlage Tür die
sittliche Sollordnung ge  en. Der e1l handelt VO We

SsSemn des Sittlichen iın sich, der letzte VOIlL der philosophischen Be-
gründung des Sittlichen (Sittlichkeit und eligion, das Heilige,
Eigenständigkeit oder Gotthörigkeit, personale Verantwortung). In
der Auseinandersetzung zwischen Offenbarungssittlichkeit und den
neuzeitlichen Philosophien, die 1n ihrer TukiIiur meisterhait g -
zeichnet Sind, wird jedem klar, W1e schr das KampifTeld ın den
etzten Jahren eın Antlitz verändert hat Materialismus, Rationa-
lismus, Metaphysikscheu wurden abgelös VonNn Irischen Iruppen
mıt Denken und Kampfesweilse: Lebensphilosophie,
mytThischer Glaube, Existentialphilosophie. Das Kampigelände 1ST
überraschend dus dem Vorield der sogenannten reinen iın das
Herzstück er Sittenlehre, iın die nihropologie, die Tre VO
menschlichen Sein, verlageri worden. Das mMag zunächst als Ge-
ährdung der katholischen Lehre betrachtet werden, 1ın Wirklichkeit
olifenbart 1Un erst recht ihre unbestreitbare Kampfüberlegenheift.
Das Menschenbild der der Offenbarungslehre geschulten Ver-
nunit iSt erartig ausgeglichen und lebensecht, Irel VOoN en E1nN-
seitigkeiten und Verzerrungen, Vomn einer tarken und packenden
Sachlichkeit, dab dUus sich Schon die überzeugendste Apologie
katholischer Sittenlehre darstellt. Diese Zusammenhänge sind VO
Verif eindrucksvoll herausgearbeitet. Wır zählen diese oralphi-
losophie unbedenklich den wertvollsten ruchtien katholischer
Wissenschaift VOII heute Zeiger
Borgoltfe, A ZUT E  legung der Lehre VO

der Beziehung dre:s ila chen Z Relng1i1osemn.
Im Anschluß die thik Nic Hartmanns Abh Da Rhilos und
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Psychol der eligion 46) Ü (XVI 172 5.) Würzburg 1938,
Becker H
s Arbeit ist schr willkommen; en WIr doch noch keine ka-

Tholische Würdigung der Nic Hartmanns. Das wichtfigste
nlıegen ist sicher das Verhältnis VOIN Sittlichkeit und eligi1on;
Hartmann erklärt zumal 1n den schroffen Antinomien Schluß
se1iner die Religion 1mM amen der Tür unmöglich.

inacht sich seine Arbeit nicht leicht. LEr wıll nicht LUr die
grundlegenden Anschauungen Hartmann’s arlegen, die ZUL. hlie
Un der Gottesidee und der eligıon ren, ondern, Ssoweill MÖG-
lıch, seine Verdienste herausstellen und 1n seilner vornehmen Kritik
die Lücken auifweisen, die beli ihm Ubrig bleiben Das positfive
Verhältnis Vo  —_ Sittlichkeit un eligion wird ZuU Schluß LU

gaflız kurz skizziert.
Das Kap ze1igt die Unabweisbarkeit des Problems, das nicht

künstlich herbeigeholt WIrd, sondern „naturgewachsen ‘ 1ST. ES gibt
nicht Hlol eE1inNe ittliche Werterfahrung ın der emotionalen Wert-
erkenntnIis, ondern ähnlich auch eine relig1iöse Wertschau. uch
sS1e 1st eine Urtatsache, eın Urphänomen des menschlichen (IJe1stes
S51 bricht derselben Stelle 1m Bewußtsein auf, S1C 1StT unredu-
zierbar, nicht weiter ableitbar. Im Kap wird nach eliner DTrO-
blemgeschichtlichen Einführung der Dualismus VOIN eın und Sol-
len bel arimann gezelgtT; der Dualismus Tindet seine Überwin-
dung VOIl der kontfingenten realen DPerson her, die sich als eın
ın ONO und ad onum en DIie verschiedenen ethischen Sphä-
LreMN welisen auft ine ontische Einheit der Hinordnung, des Sich-
gegenseitig-Erfüllens. Das Kap („Der Demiurg oder die in
Dienst enommMeNE reatur‘‘) entwirit und prüft das Menschen-:-
bild ar  anns, anerkennt die Rehabilifierung des Menschen als
Sitt.  icher Person besonders hinsichtlich der Lehre VO  — der TEel-
h€1t, zeigt aber das ersagen 1n der Auffassung VOINL Schuld und
Sünde, die He die sogenannte tragische Schuld 1m inne Hart-

eigentlich YallZ verdeckt wird.
Das SchluBßkapitel („Der Wert sich und der lebendige G tt“)

Dietet die eigentliche Auseinandersetizung er die Themairage Von
Sittlichkeit und Religion arimann übersieht, Ww1e gerade 1ın den
ethischen hänomenen ein HC Metaphysik steckt, VOT
em in der Übergehung der metaphysischen rage nach der
Kontfingenz 1mM Se1in. Die sittlichen ertie müssen nach ihm Qganz
unabhäng1ig VOIN einem S1Ce legitimierenden ott Se1n. Das ordert
ihre Objektivität und Absolutheit Mit dieser Ablehnung des Der-
sonalen Grundes der ethischen erie und inrer Forderung wird
aber 21n Dualismus behauptet zwischen Personalem und mper-
sonalem, der das hierarchische Übergewic dem Impersonalem
ertelilen MU|

Die Arbeit 1ST schr vorsichtig abgefa Mit artimanns
rogramm, unabhängig einer Metaphysik gallz Ireu die Phä-
NOMMeNe beschreiben, übereinstimmend, wiıll Hartmanns In-
tentionen und Verdienste überall anerkennen. Man wird manchmal
den Eindruck nicht 10S, als ob 1n diesem Bestreben eiwas
weit sel jedenfTalls hat arimann sich seiıne AÄArbeit Del
der: Antinomien VOII und eligion bedeutend eıchtier g -
mach Seine Ausführungen machen hiler unbeiriedigenden
Eindruck. DIie Lehre VOIN der emotionalen Wertschau und A  hre
AÄnwendung aut die relig1iöse Erfahrung dürfte wohl noch N1IC
geklärt Sse1N. Schr egrüßbe ist das Bestreben, durch einen PFrO-
blemgeschichtlichen Überblick die systematische LÖösung vorzube-
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reiten Den Gegensatz zwischen Ihomas und Skotus ın der Fun-
dierung der sitflichen Ideenlehre sche ich nicht SLar Ebenso
cheint mMIr die Darstellung der Augustinischen Ideenlehre N1IC
sicher. Zur rage der Antinomien zwischen Ora und ReligionDe1l Hartmann vgl Jetz Schol (1939) 24() it

Joh Schuster
Hs SC H, Die Cr des Heiligen. ar &0 (282

Kegensburg 1938, Pustet. 5.60; geb 6.80
Das Werk beabsichtigt, 1ne LICUEC Religionsphilosophie aut phä-

nomenologischer Grundlage geben Der Hauptteil ınd aupt-inhalt besteht ın der phänomenologischen Beschreibung des Kel1g10-
SCI1, Hier wIird viel Schönes geboten, das geeignet 1ST, dem
dernen Menschen, der OTIt den Sinn IUr das Religiöse verloren.
hat, selinen innern Werft, seine Schönheit, seinen Reichtum und Seine
Bedeutung Iür das (janze des menschlichen Lebens wieder nahe
bringen. Eines jedoch könnte INnHan diesen Beschreibungen duSs-
seizen. beschränkt sich aut die religiösen ErTfahrungen uUuNsSeTer,
VO Christentum bestimmten religiösen Welt und wird nicht
klar, ob diese ErTfahrung als die relig1öse ErTfahrung schlechthin
oder 1Ur als die eine mögliche, WeNnNn auch vollkommenste, Ver-
wirklichung hinstellen wiıill 1ne Berücksichtigung der Relig10nSs-geschichte, WOLlIuvur jetzt schon allerle1 Vorarbeiten ZUT VerTügungstehen, hier groben Nutzen gebracht.

1el weniger als dieser phänomenologische eil beiriedigen der
erkenntnistheoretische und metaphysische. Die metaphysischeGrundlegung leidet aran, daß Wert und Sein schr gefrennwerden und die Seinsweise des Wertes nicht eklärt wird. Und
doch Iührt zuweilen die Sache selbst den erl. ZUTLC richtigen LO-
SUNG, W1e B J SagT „„Diese rage aut das.
Fundiertsein des axiologischen Bewußtseins ın e1inem ontologischen.Es (d das Bewußtsein der Demut) 1st das BewußDßtsein uNnserer
seinsmäbigen Begrenztheit und Endlichkeit.““ Wäre dieser Gedanke
Ssystematisc durchgeführt worden, S}} hätte die Wertlehre viel g -
OLiNeN.

Erkenntnistheoretisch leidet die allze Darstellung aran, daß
der Doppelsinn der beiden Ausdrücke ‚objektiv  C und ‚göttlich‘ Yallzuübersehen WIrd. Je  1V kann bedeuten: real, Om kte

Esdes erkennenden Subjekts unabhängige Existenz besitzend.
kannn aber heißen und heißt gerade ın der idealistischen Dhä-
nomenO10gle : LLIUL 1 seiner Wesenssfruktur, aber nicht ın seinem
Dasein VO erkennenden, realiısierenden kte unabhängig Nur in
dieser weiftfen, 1Ur den Erwels des ase1ins eines transzendenten
Gottes ungenügenden Bedeutung Ist die Objektivität des rel1g10Ö-
SeN Wertes aUs den Akten unmittelbar einsichtig. (jerade die Be-
ruiunNg aut die logischen, asthetischen und sittlichen erie hätte
ZULF Erkenntnis dieser atisache Iiühren können; denn diese ertie
haften als solche kte des Subjekts und beweisen allein keine
diesem Lranszendente eallta So 1ST auch Urc. den religıiösenAkt unmittelbar der Wert und die Wirklichkeit der eligion, aber
N1IC die Wirklichkeit Gottes egeben uch der Ausdruck ‚gÖöt£-lich‘ le1idet e1iner olchen Doppeldeutigkeit. Er besagt entweder
den Wert des Heiligen, Ww1e religiösen Akt halitet und mi1t
i1ihm gegeben SE oder meint das, W as ZU. transzendent ex1istie-
renden ott gehört Wiederum ist die ealıta des (‚OÖöftlichen ım
ersten Sinne mi1t dem Akt und seliner VOnN der illkür des einzel-
Nen Subjekts unabhängigen Wesensstruktur unmıtitelbar gegeben,aber NIC 1mM zweiten Sinne


